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Unter den Schweinen des Gutsbeſitzer
Sperling in Kauern iſt der Rotlauf aus
gebrochen.

Röcken, den 9. Februar 1904.
Der Amtsvorſteher.

Burkhardt. (331
Neue bedenkliche Nachrichten aus

Afrika.
Die „Korreſpondenz Hoffmann“ in Berlin,

welche vorwiegend Tatſächliches zu berichten
pflegt, bringt eine recht bedenkliche Meldung.
Sie lautet:

Berlin, 10. Februar. Nach hier ein
rer Nachrichten ans Deutſch-
ſt afrika und Kamerun herrſcht in

dieſen Kolonien ſtarke Gährung unter den
Eingeborenen. Angeſichts der dort vor
handenen wenigen Truppen und mangels an
Eiſenbahnen iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
uns daraus in nächſter Zeit gleichfalls
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Aus Südweſt- Afrika
wird gemeildet:

Swakopmund, 10. Febr. Die geſtrige
Ausbootung aus der „Darmſtadt“ zwei Kilo
meter ſeewärts geſtaltete ſich infolge der
Dünung und Brandung ſehr ſchwierig und
war nachts unmöglich. Heute im Morgen-
grauen wurde die Ausſchiffung der Truppen
fortgeſetzt, ſo daß bereits um 9 Uhr der erſte
Bahnzug mit der Kompagnie Häring, zwei
Kanonen, ferner der Major Eſtorff und 60
Mann der Schutztruppen nach Karibib ſowie
Major Glaſenapp und die Kompagnie Fiſchel
mit zwei Kanvnen weiter nach Windhuk ab-
fahren konnten. Man ſchätzt die ermordeten
Europäer, darunter viele Frauen, einſchließlich
der Vermißten auf 150. Die Herero verfügen
über 4000 Gewehre neueſter Konſtruktion und
viel Munition. Zahlreiche gute Schützen
verſtehen es meiſterhaft, das Gelände auszu-

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(11. Fortſetzung.
„Nach meinem Dafürhalten ohne Zweifel!

Wie es kam, daß der Oberſt deſſenungeachtet
ruhig in ſeinem Bett geſtorben iſt, wird
durch jenes Schriftſtück erklärt, welches die
Erhaltung des Mondſteins in ſeiner urſprüng-
lichen Form gewiſſermaßen davon abhängig
macht, daß an dem Oberſten keine Gewalt-
tat verübt wurde. Falls er keines natürlichen
Todes ſtürbe (das heißt, wenn der regelmäßige
Brief am beſtimmten Datum ausbleiben
ſollte), wurde nämlich mein Vater in dem
Dokument angewieſen, den Mondſtein heim
lich nach Amſterdam zu ſchicken, wo er einem
berühmten Steinſchneider übergeben und von
dieſem in vier bis ſechs Stücke zerteilt werden
ſollte. Die Diamanten ſollten dann zum
Marktpreiſe verkauft und der Ertag für jene
Profeſſur der Experimental-Chemie verwendet
werden welche der Oberſt zu gründen
wünſchte. Könnt Jhr Euch wohl denken,
Betteretſch, weshalb der Oberſt ſeinem
Teſtament dieſe letzte Klauſel beigefügt hat?
Strengt einmal Euren Scharfſinn an.“

„Mir ſcheint, als wolle er den ſpitzbübiſchen
Verſchwörern ſagen: wenn ihr mir das Leben
nehmt, laſſe ich den Diamanten zerkleinern,
was ſeinen Wert bedeutend vermindern wird.“

„Ganz und gar nicht,“ verſetzte Herr
Franklin, „danach habe ich mich erkundigt.
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nutzen. Die rieſigen Regengüſſe während der
erſten Wochen des Aufſtandes waren den Herero
günſtig, weil die Schutztruppen durch die an-
geſchwollenen Flüſſe aufgehalten wurden und
der Bahndamm beſchädigt wurde, den auch
vielfach die Herero zerſtörten. Die ſchnelle
Herſtellung der Bahn wurde dadurch ermög
licht, daß ſich ſämtliche Jngenieure der Ottawt
Bahn und zwar aller Nationalitäten hierzu
erboten und mithalfen. Andere Ausländer
gingen als Freiwillige mit unſeren Schutz-
truppen, ſo ein ehemaliger Schweizer Artillerie-
Offizier mit unſerer Artillerie, und leiſteten
treffliche Dienſte. Die Bahnlinie wird jetzt
nur tags befahren. Eine hölzerne
Bahnbrücke hatten die Herero mit Dy-
namit geſprengt. Unſerm Vormarſch ſind
die erwähnten ſtarken Regengüſſe jedoch
inſofern günſtig, als Menſchen und Zugtiere
überall reichlich Waſſer finden.
mund herrſcht über unſere Ankunft große
Freude. Wir wurden früheſtens heute er-
wartet. Kaum war geſtern die „Darmſtadt“
in Sicht, ſo ſtiegen dort an allen Flaggen-
ſtationen die deutſchen Farben in die Höhe.
Der Reſt des Detachements fährt morgen
nach Windhoek.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 11. Febr.

Es wurde bereits mehrfach betont, daß die
ruſſiſche Flotte, ſoweit ſie augenblicklich in
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern ſtationiert iſt, der
japaniſchen nicht gleich komme. Die Japaner,
die „Preußen Oſtaſiens“, haben gleich bei Be-
ginn der Feindſeligkeiten den Ruſſen zwei
empfindliche Schlappen im gelben Meere bei-
gebracht, die eine bei Port Arthur, im Weſten,
die andere bei Chemulpo, im Oſten des gelben
Meeres. Dieſe Schlappen ſind für die Ruſſen
nicht nur materiell von Bedeutung, ſondern
auch moraliſch, denn der Reſpekt, welchen
Europäer und Aſiaten vor dem nordiſchen
Rieſen hegten, hat eine gewaltige Erſchütterung
erlitten. Wir ſtehen allerdings erſt am An
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fang des Krieges, und es wäre voreilig, ſchon
jetzt ein abſchließendes Urteil abgeben zu
wollen, aber die Tatſache bleibt beſtehen, daß
Rußland ſich diplomatiſch und militäriſch
hat überrumpeln laſſen und daß ſeine Flotte
der Situation ſich nicht gewachſen gezeigt hat.

Die Ereigniſſe der letzen Tage beziehen ſich
auf die größere Seeſchlacht bei Port-Arthur
und auf das Seegefecht bei Chemulpo, letzteres
an der Weſtküſte der Halbinſel Korea gelegen.

Flink und flott, wie zur See, zeigen ſich
die Japaner auch zu Lande, ſie marſchieren
mit ſtarker Truppenmacht auf Söul auf der
Jnſel Korea los und kommen auch dort den
Ruſſen zuvor. So ſetzen ſich die Japaner in
die vorteilhafteſte Lage, den Kriegsſchauplatz
nach der Halbinſel Korea zu verlegen, das
eigene Mutterland alſo zunächſt frei von einer
Jnvaſion des feindlichen Heeres zu halten.

Die Japaner ſind alſo zunächſt moraliſch
und militäriſch im Vorteil, ſie ſind der an
greifende Teil, und man darf geſpannt ſein,

wie ſich die erſte Schlacht zu Lande abſpielen
wird, die wahrſcheinlich im Norden Korea's
geſchlagen werden wird.

Japan vertraut nicht nur auf ſich ſelbſt,
es vertraut auch auf engliſche Hilfe. Offi-
ziell verhält ſich England vorläufig noch ſtill,
es iſt aber noch gar nicht abzuſehen, welche
Schritte bei erſter ſich darbietender Gelegen
heit die engliſche Diplomatie tun wird. Eben-
ſo iſt es noch nicht klar erſichtlich, wie ſich
Frankreich verhalten wird. Vorläufig wird
es wohl neutral bleiben, möglicher Weiſe
ſteht es aber unverſehens ſeinen Bundes-
genoſſen, den Ruſſen, bei, und dann könnte
ſich ein engliſch-franzöſiſcher Konflikt ſehr leicht
ergeben.

Ueber die beiden Seegefechte und ſonſtige
Dinge liegen folgende Meldungen vor:

Seeſchlacht bei Port Arthur.
London, 10. Februar. Dem „Reuterſchen

Bureau“ ging folgendes Telegramm aus
Tſchifu vom 9. Februar zu: Der Dampfer

144. Jahrgang.

„Columbia“, der von Port Arthur in Tſchifu
eingetroffen iſt, befand ſich zur Zeit des
Angriffes auf der Reede von Port Arthur.
Am Montag abend 11 Uhr wurde der erſte
Knall einer Torpedoexploſion verſpürt. Die
Ruſſen brachten ſofort die Scheinwerfer in
Tätigkeit und eröffneten das Feuer. Der
Angriff dauerte indeſſen in Zwiſchenräumen
die ganze Nacht fort. Am 9. Februar bei
Tagesanbruch ſah man, daß zwei ruſſiſche
Schlachtſchiffe und ein ruſſiſcher
Panzerkreuzer erſter Klaſſe manöverier-
unfähig gemacht und an der Hafeneinfahrt
auf Strand geſetzt waren. Der Kreuzer
lag ſtark auf der Seite. Kein Schiff hatte
Beſchädigungen oberhalb der Waſſerlinie.
Die ruſſiſchen Forts feuerten morgens auf
die etwa 3 Meilen entfernt liegende japa-
niſche Flotte, die das Feuer erwiderte. Da-
rauf lichteten die anderen ruſſiſchen Schiffe
die Anker und kreuzten um die Reede herum.
Die Japaner kamen bis auf drei Meilen
heran, die Seeſchlacht begann. Die
Japaner feuerten auf die Schiffe und Forts,
die das Feuer erwiderten. Die japaniſchen
Geſchoſſe trafen die ruſſiſchen Schiffe nur
unbedeutend. Das Feuer der Ruſſen
erreichte die gegneriſchen Schiffe nicht.
Während der Kampf im Gange war, fuhr
die „Columbia“ davon, ſah aber ſpäter noch,
wie die japaniſche Flotte anſcheinend unbe-
ſchädigt in der Richtung nach Daln y ab-
fuhr, wenn auch die Offiziere der „Columbia“
ſagen, die Zahl der angreifenden Schiffe habe 17
betragen und man habe ſpäter nur 16 geſehen.
Der Dampfer „Futſchau“ aus Dalny, der
am H. Februar durch die japaniſche Flotte
hindurchgefahren iſt, berichtet, daß ſie aus
6 Schlachtſchiffen, 4 Kreuzern erſter Klaſſe
und 6 anderen Schiffen beſtand und ſich 18
Meilen von Port Arthur in ſüdweſtlicher
Richtung bewegte. Drei japaniſche Kreuzer
fuhren am Dienstag 10 Uhr vormittags in
Sehweite der ruſſiſchen Flotte bei Port
Arthur vorbei; letztere lichtete die Anker und

Wenn der fleckige Diamant in vier bis ſechs
tadelloſe Brillanten zerſchnitten würde, ſo
wäre ihr Geſamtwert höher als der des einen
großen, aber unvollkommenen Edelſteins.
Wer ihn aus gewinnſüchtigen Abſichten ſtehlen
wollte, hatte mehr Nutzen davon und konnte
ihn leichter auf den Markt bringen, nachdem
er in Amſterdam zerſchnitten worden war,
als vorher.“

„Aber was für einen Zweck hatte dann die
Verſchwörung

„Sie war von den Jndiern organiſiert
worden, denen das Kleinod urſprünglich
gehört hat,“ ſagte Herr Franklin, „und ein
alter indiſcher Aberglaube liegt ihr zu Grunde.
Das iſt meine Anſicht von der Verſchwö-
rung, in welcher ich noch durch ein Familien
papier beſtärkt werde, das ich im Augenblick
bei mir trage. Wer die Zähigkeit kennt, mit
der die orientaliſchen Völker an ihren Sitten
und Heiligtümern hängen, dem wird es nicht
unglaublich erſcheinen, daß die erwählten
Hüter des Kleinods weder Not noch Gefahr
achten, um wieder in deſſen Beſitz zu ge
langen. Doch wie dem auch ſein mag, das
Einzige, was für uns jetzt praktiſchen Wert
hat, iſt die Frage, ob die Verſchwörung den
Tod des Oberſten überdauert hat und ob der
Oberſt davon Kenntnis beſaß, als er den
Diamanten an ſeine Nichte vererbte.“

Jetzt erſt begriff ich, von welcher Wichtig
keit die ganze Sache für Mylady und Fräu-
lein Rahel war und hörte natürlich mit der
geſpannteſten Aufmerkſamkeit zu.

„Daß ich wenig Luſt hatte, meiner Couſine
den Mondſtein zu überbringen, ſobald ich
deſſen Geſchichte kannte, läßt ſich denken,“
fuhr Herr Franklin fort. „Doch wußte
Bruff nicht, an wen er ſich ſonſt wenden
ſollte, und ſchließlich willigte ich ein. Als
ich den Diamanten aus der Bank holte,
folgte mir ein ſchäbig gekleideter, dunkel-
farbiger Menſch auf der Straße. Jch wollte
nur noch mein Gepäck von zuhauſe mitnehmen,
fand aber einen Brief vor, der mich unver-
mutet in London zurückhielt. Da trug ich
den Mondſtein wieder auf die Bank und
begegnete abermals dem ſchäbigen Kerl.
Heute morgen, als ich mit dem Diamanten
von der Bank zurückkam, ſah ich den Menſchen
zum drittenmal; es gelang mir jedoch, ihm
zu entwiſchen und ehe er noch meine Spur
hätte auffinden können, reiſte ich mit dem
Morgenzug ab. Heil und geſund komme ich
ſamt dem Diamanten hier an; und was iſt
die erſte Nachricht, mit der ich empfangen
werde? Drei Jndier haben ſich in der
Nähe unſeres Hauſes herumgetrieben; ſie
wiſſen, daß ich aus London erwartet werde
und etwas bei mir trage, das für ſie von
beſonderem Jntereſſe iſt. Auf den übrigen
Hokuspokus, den ſie dabei gemacht haben,
lege ich kein Gewicht; dergleichen habe ich
nur allzu oft im Orient geſehen. Für mich
handelt es ſich nur darum, ob ich irrtüm-
licherweiſe einem zufälligen Zuſammentreffen
beſondere Bedeutung beilege, oder ob die
Jndier wirklich der Fährte des Mondſteins

gefolgt ſind, ſobald er dem ſichern Gewahrſam
der Bank entnommen wurde.“

Als Herr Franklin ſchwieg, ſahen wir ein-
ander nachdenklich an. Dann beobachteten
wir ſtumm, wie die Flut höher und höher
ſtieg und ſich über den Zitterſtrand ergoß.

„Woran denkt Jhr?“ fragte mich Herr
Franklin plötzlich.

„Jch dachte eben, daß ich den Diamanten
am liebſten dort in den Flugſand ſchleudern
möchte, dann wäre der Sache auf einmal ein
Ende gemacht.“

„Wenn Jhr den Wert des Steins in
Eurem Beutel habt, Betteretſch, ſo braucht
Jhr's bloß zu ſagen und ich tu's auf der
Stelle“, verſetzte Herr Franklin.

Wir mußten beide lachen, obgleich uns wahr
haftig nicht ſpaßhaft zu Mute war.

Nach einer Weile zog Herr Franklin ein
Papier aus der Taſche und ſagte:

„Es hilft nichts, Betteretſch, wir müſſen
ſchon um meiner Tante willen zu ergründen
ſuchen, in welcher Abſicht der Oberſt ſeiner
Nichte dies Erbe hinterläßt. Erinnert Euch
daran, wie Lady Veringer ihren Bruder ſeit
ſeiner Rückkehr nach England behandelt hat
und an ſeine Worte, daß er den Gebutstag
meiner Couſine nicht vergeſſen werde und
dann leſt dies Schriftſtück.“

(Fortſetzung folgt.)
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brach zur Verfolgung auf, kehrte aber eine
halbe Stunde ſpäter zurück. Nach einem
Telegramm aus Tſchifu ſind die außer
Gefecht geſetzten ruſſiſchen Schiffe
die Schlachtſchiffe „Poltawa“, „Zäſarewitſch“
und der Kreuzer „Boyarin“. Die auf dem
Strande ſitzenden Schiffe, welche ſich
noch auf Waſſer halten, blockieren die
Hafeneinfahrt, machen den Kanonen-
booten die Ausfahrt unmöglich und hindern
die Schlachtſchiffe und Kreuzer, zur Kohlen
einnahme in den Hafen einzufahren. Auf
ruſſiſcher Seite wurden 2 Offiziere und 54
Mann verwundet, 10 Mann ſind tot. Die
Kriegsfchiffe „Poltawa“, „Diana“, „Askold“
und „Nowik“ erlitten je eine Beſchädigung.

New-York, 10. Februar. Ueber den
Kampf vor Port Arthur wird aus Tſchifu
gemeldet Der japaniſche Vizeadmiral Togo
befehligte die Flotte, beſtehend aus den
Panzerkreuzern „Tſchitos“, „Kaſagi“, „Taka-
ſago“ und „Joſchino“. Dieſe nahmen in
einem Kreiſe außerhalb der Reede Stellung
und zogen das Feuer der Ruſſen auf ſich.
Dann ſtießen ſie zu der japaniſchen Haupt
flotte. Alsdann dampften alle japaniſchen
Schiffe zum Angriff auf die ruſſiſchen
Panzerkreuzer heran. Die japaniſche Haupt-
flotte beſtand aus zwei Diviſionen. Es
waren dabei das Flaggſchiff „Mikaſa“ die
Linienſchiffe „Aſahe“, „Fudſchi“, „Schiki-
ſchima“ und „Hatſuſe“, ferner die Schiffe
„Onatſchima* und „Tabuma“. Die zweite
Diviſion, die der Admiral Kmimura an
Bord des Panzerkreuzers „Jdzumo“ befehligte,
beſtand außerdem aus den Panzerkreuzern
„Jakumo“, „Aſama“ und „Jwate“.

Newyork, 10. Febr. Dem „New York
Herald“ wird aus Tſchifu gemeldet: Die drei
von den Japanern kampfunfähig gemachten
ruſſiſchen Schiffe verſperren die Hafen-
ein fahrt nur für tiefgehende Schiffe. Die
Ruſſen verſuchten durch Pumpen die Schiffe
über Waſſer zu halten und durch Kolliſions-
matten die Lecks zu verſtopfen, um die
Schiffe bei Hochwaſſer in den inneren Hafen
bringen zu können.

Petersburg, 10. Febr. Der Statt-
halter Alexiew hat dem Kaiſer noch folgen
des Telegramm über den Kampf von Port
Arthur zugehen laſſen: Jn Ergänzung
eines erſten Telegrammes melde ich, daß alle
drei bei Port Arthur beſchädigten Schiffe ſich
auf dem Waſſer halten. Die Keſſel und
Maſchinen ſind nicht beſchädigt. Der „Zäſare-
witſch“ iſt am Steuer beſchädigt, der „Retwi-
ſan“ in der Abteilung unter der Waſſerlinie,
wo ſich die Pumpen befinden und der Kreuzer
„Pallada“ in der Mitte des Schiffes unweit
der Maſchinen. Nach der Exploſion eilten
ſofort die du jour-habenden Kreuzer zur Hilfe,
und trotz der Dunkelheit der Nacht wurden
Maßnahmen getroffen, um die beſchädigten
Schiffe in die innere Reede zu bringen. An
Offizieren haben die Schiffe keine Verluſte;
dagegen wurden 2 Untermilitärs getötet; 5
find ertrunken und 8 verwundet. Die feind-
lichen Torpedoboote wurden rechtzeitig mit
ſtarkem Feuer von den Schiffen empfangen.
Nach Beendigung des Angriffs wurden 2
Torpedos gefunden, die nicht krepiert waren.

Wie aus weiteren Telegrammen des
Statthalters an den Kaiſer hervorgeht, ſtellte
das aus 15 Schiffen beſtehende Geſchwader
die geſtern 11 Uhr vormittags begonnene
Beſchießung Port Arthurs nach einſtündigem
Feuer ein und dampfte nach Süden ab. Außer
dem Panzerſchiff „Poltawa“ und dem Kreuzer
„Nowik“ erhielten auch die Kreuzer „Diana“
und „Askold“ Beſchädigungen unter der
Waſſerlinie.

London, 10. Februar. Die Abendblätter
bringen ein Telegramm aus Tokio, wonach
2 Transportſchiffe der ruſſiſchen freiwilligen
Flotte mit 2000 Soldaten von den Japanern
genommen wurden.

Paris, 10. Febr. Ueber die Angriffe,
die die Japaner in der Nacht vom 8. zum H.
Februar und an den folgenden Tagen auf
das ruſſiſche Geſchwader bei Port Arthur
unternahmen meldet ein Telegramm der
„Agence Havas“ aus Petersburg: Das
ruſſiſche Schlachtſchiff „Zeſarewitſch“ wurde
von einem Torpedo am Heck getroffen; die
am Steuer liegenden Schotten wurden leck
und die Steuervorrichtung konnte nicht mehr
benutzt werden. Jndeſſen konnte der „Zeſare-
witſch“ ſeinen Kurs nach dem Hafen nehmen
und einlaufen. Das Schlachtſchiff „Retwi-
ſan“ erhielt einen Torpedoſchuß in das Vorder
ſchiff und begab ſich in den Hafen.
Ein Keſſel des Kreuzers „Pallada“ flog
in die Luft, weil ein Torpedo im Feuerraume
explodierte. Auch dieſes Schiff konnte trotz
der erlittenen Beſchädigungen den Hafen auf
ſuchen und man hofft, daß es in kurzer Zeit
in See werde gehen können. Am Morgen-
grauen des 9. Februar verſuchte die japaniſche

Flotte, die Stadt Port Arthur, den inneren
Hafen und die Forts zu beſchießen. Die ruſ
ſiſche Flotte blieb im Schutze der Forts, die
mit den Japanern einen einſtündigen Artillerie-
kampf begannen. Die Geſchütze des „Zeſare-
witſch“ und „Retwiſan“ beteiligten ſich an
dem Kampfe. Der Materialſchaden des ruſ
ſiſchen Geſchwaders und der Forts wird nicht
als ſchwer angeſehen.

Paris, 10. Febr. Jm Miniſterium des
Auswärtigen weiß man nichts davon, daß
wie engliſche Depeſchen berichteten, Schan
haikwan von den franzöſiſchen Truppen beſetzt
ſei. Die Nachricht erſcheint als erfunden.

London, 11. Februar. „Daily Mail“
meldet aus Port Arthur: General
Kraſtalinski geht morgen von Liauyang
nach dem Halufluſſe (Grenzfluß der Mand-
ſchurei und Koreas) an der Spitze der 3.
Artilleriebrigade ab, welche 24 Geſchütze und
3 Regimenter Jnfanterie umfaßt. Die Z.,
4. u. 5. Brigade haben ſich längs der Eiſen
bahn in einer Entfernung von 40 Meilen
von Haitſcheng verſchanzt 3 Batterien der
5. Brigade befinden ſich in Kintſchau. Jns-
geſamt ſtehen 36 ſibiriſche Regimenter in der
Mandſchurei. 4 Regimenter haben ſich ſeit
Donnerſtag nach Wladiwoſtok in Bewegung
geſetzt.Wladiwoſtor/ 10. Febr. Es iſt eine

Rinne in das Eis geſchnitten worden, um
dem aus den Kreu,ern „Rurik“, „Gromsboi“
„Roſſija“, „Bogatys“, und dem Transport-
ſchiff „Lena“ beſtehenden ruſſiſchen Geſchwader
die Vereinigung mit dem in Port Arthur
liegenden Geſchwader zu ermöglichen. Die
Schiffe nehmen ausreichenden Proviant mit,
um einen Umweg einſchlagen zu können.

Rom, 10. Febr. Die „Agenzia Stefani“
meldet aus London, ſechs fapaniſche
Kriegsſchiffe und ſechs japaniſche Torpedo-
boote ſind, Transportſchiffe mit Landungs-
truppen geleitend, in Tſchemulpo eingetroffen.
Japan hat die ruſſiſchen Schiffe, welche ſich
zur Reparatur in Nagaſaki befinden, mit
Beſchlag belegt.

Seegefecht bei Chemulpo.
London, 10. Febr. Der geſtrige Zu

ſammenſtoß bei Chemulpo war eine förmliche
Seeſchlacht. Dem „Reuterſchen Bureau“
wird darüber aus Tokio von heute gemeldet:
Der Kampf dauerte von 11 Uhr vormittags
bis 3 Uhr nachmittags. Die Japaner be-
ſiegten zwei ruſſiſche Kriegsſchiffe: Wie man
glaubt, das Hochſeekanonenboot „Korejetz“
und den Kreuzer I. Klaſſe „Warjag“. Das
Kanonenbot wurde zum Sinken gebracht, der
Kreuzer in Brand geſchoſſen und kampfunfähig
gemacht. Ein Teil der Mannſchaften, welcher
landete, wurde gefangen genommen.

London, 10. Febr. „Daily Mail“ meldet
aus Tientſin: Am Sonntag erſchienen
japaniſche Truppentransportſchiffe von
Kreuzern eskortiert, mit zahlreichen Torpedo-
booten plötzlich vor dem Hafen von Tſche
mulpo nahe Söul in Korea. Die im Hafen
liegenden ruſſiſchen Kreuzer „Warjag“ und
„Korjez“ ergaben ſich, ohne einen Schuß ab-
zugeben. 8000 Japaner wurden ſchleunigſt
gelandet und begannen den Vormarſch auf
Söul, um die Hauptſtadt zu beſetzen. An
anderen Haupthäfen des ſüdlichen und weſt-
lichen Korea ſind ebenfalls japaniſche Truppen
gelandet.

London, 9. Febr. Jn Tſchemulpo
ſind geſtern einige 1000 japaniſche Truppen
ausgeſchifft, obgleich zwei ruſſiſche Kriegs-
ſchiffe anweſend waren.

London, 10. Febr. „Daily Mail“
meldet aus Tientſin: Am Sonntag erſchien
eine ſtarke japaniſche Torpedodiviſion in Be
gleitung von Kreuzern, die Truppentransport-
ſchiffe eskortierten, plötzlich vor dem Hafen
von Tſchemulpo. Auf eine Aufforderung
des japaniſchen Kommandanten ergaben ſich
die im Hafen liegenden ruſſiſchen Kreuzer
„Warjag“ und „Korjetz“, ohne einen Schuß
abzugeben. Die Landung der japaniſchen
Truppen ging ſchleunigſt vor ſich. 8000
Mann wurden ſchnell an Land gebracht; die
übrigen folgen. Die japaniſchen Truppen
begannen den Vormarſch auf Söul, um die
Hauptſtadt zu beſetzen. Außer in Tſchemulpo
wurden in allen Hafenſtädten des ſüdlichen
und weſtlichen Koreas japaniſche Truppen
gelandet. Eine japaniſche Gardediviſion hält
Fuſan und Maſampho, wo ſie ausge-
ſchifft wurde, beſetzt. Vie ruſſiſchen Kriegs-
ſchiffe in Wladiwoſtok ſcheinen durch

ſtellung an und feuerte auf die japaniſchen
Torpedoboote. Dieſe ſchoſſen zwei Torpedos
ab, doch ohne Wirkung. Hierauf ging der
„Korejez“ zum Hafen zurück und vor Anker.
Am nächſten Morgen, neunten Februar früh,
forderte der das japaniſche Geſchwader kom
mandierende Admiral Uriu die ruſſiſchen
Kriegsſchiffe auf, Tſchemulpo am Vormittag des
ſelben Tages zu verlaſſen, unter dem Hinzu-
fügen, daß er im Weigerungsfalle gezwungen
ſein würde, ſie im Hafen anzugreifen. Die
beiden ruſſiſchen Kriegsſchiffe verließen den
Hafen ungefähr um i 12, worauf eine Schlacht
außerhalb der Jnſeln vor Tſchemulpo ſtatt-
fand. Nach etwa einſtündigem Kampf ſuchten
die ruſſiſchen Kriegsſchiffe Zuflucht zwiſchen
den Jnſeln. Gegen Abend ſank der
ruſſiſche Kreuzer „Warjag“, und der
„Korejez“ ſoll, wie berichtet wurde, am 10. d.
M. morgens 4 Uhr ebenfalls geſunken
ſein, nachdem vorher auf ihm eine Exploſion
ſtattgefunden hatte. Die Offiziere und Mann
ſchaften der beiden untergegangenen Schiffe
nahmen auf dem franzöſiſchen Kreuzer „Pascal“
Zuflucht. Auf japaniſcher Seite ſind keine
Verluſte zu verzeichnen.

London, 11. Febr. Dem „Reuterſchen
Bureau“ wird aus Tokio unter dem 1. Febr.
telegraphiert: Der Kampf dauerte von 11
Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags. Die
Japaner beſiegten zwei ruſſiſche Kriegsſchiffe,
wie man glaubt, das Hochſee-Kanonenboot
„Korejetz“ und den Kreuzer 1. Klaſſe „Warjag“.
Das Kanonenboot wurde zum Sinken gebracht,
der „Warjag“ in Brand geſchoſſen und kampf-
unfähig gemacht. Ein Teil der Mannſchaft,
der landete, wurde gefangen genommen. Die
japaniſchen Schiffe ſind leicht beſchädigt.

Die militäriſche Bedeutung der erſten
Zuſammenſtöße.

Dem „Berl. Lok. Anz.“ wird von fach-
männiſcher Seite geſchrieben:

Jn der Nacht vom 8. zum 9. Februar
wurden die vor Port Arthur liegenden
ruſſiſchen Schiffe durch japaniſche Torpedo-
fahrzeuge gegen Mitternacht angegriffen.
Vermutlich waren, um den Standort der
Schiffe nicht vorzeitig zu verraten, die ruſſiſchen

»Scheinwerfer nicht in Tätigkeit, und die Schiffe
werden vollſtändig abgeblendet gelegen haben,
d. h. ſo, daß von außen kein Lichtſchein der
im Jnnern brennenden Lampen zu ſehen war,
während die Mannſchaft, über die Bordwand
ſpähend, den Horizont nach etwa herannahenden
Torpedobooten abſuchte. Trotz dieſer Vorſichts
maßregeln iſt es den japaniſchen Torpedo-
booten gelungen, an die ruſſiſchen Schiffe
unbemerkt bis auf Schußweite heranzukommen
und ihre Torpedoſchüſſe auf ſie abzufeuern.
Dann erſt traten die Scheinwerfer und die
Antitorpedosoots Artillerie der Ruſſen in
Tätigkeit welchen Schaden ſie dabei den
Japanern zugefügt haben, ſteht noch nicht
feſt. Es iſt indeſſen kaum anzunehmen, daß
die Angreifer ohne eigene Verluſte davon-
gekommen ſind. Um 3 Uhr morgens wurde
das Feuer eingeſtellt. Die Havarien, die die
Panzer erlitten hatten, können nicht allzuſchwer
geweſen ſein, denn ſie geſtatten ihnen wie
es jetzt ſcheint noch das Einlaufen in den
Hafen. Der ſehr viel kleinere und leicht ver
letzliche Kreuzer „Pallade“ dagegen hat den
inneren Hafen nicht mehr erreicht, ſondern vor
der Einfahrt auf den Strand geſetzt werden
müſſen.

Am nächſten Morgen nahmen in der Er-
wartung, daß das japaniſche Gros einen
Vorſtoß gegen Port Arthur machen würde,
die noch kampfbereiten ruſſiſchen Schiffe Auf-
ſtellung vor dem Hafen und beteiligten ſich
gemeinſam mit den Küſtenwerken an dem
Kampfe, der ſich kurz vor Mittag entſpann,
als das Gros der japaniſchen Flotte unter
dem Kommando des Vizeadmirals Togo vor
dem Orte erſchien und ein Feuergefecht auf
5000 Meter Entfernung begann.

Daß die Japaner bei dieſer Aktion etwa
an die Niederkämpfung oder gar die Ein-
nahme von Port Arthur gedacht hätten, iſt
vollkommen ausgeſchloſſen. Es handelt ſich
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vielmehr lediglich um eine gewaltige Rekog-
noszierung, durch welche die Japaner die
Stärke und Gefechtsbereitſchaft der für die
Verteidigung zur Verſügung ſtehenden Mittel
des Platzes feſtzuſtellen ſuchten. Als ſie
ihren Zweck erreicht hatten, zogen ſie ſich in
ſüdweſtlicher Richtung zurück; wohin, iſt
vorläufig unbekannt. Wie es ſcheint, haben
die japaniſchen Artilleriſten ihre Geſchütze

das Eis im Hafen eingeſchloſſen zu ſein.
London, 10. Februar. Die hieſige

japaniſche Geſandtſchaft erhielt folgende amt-
liche Depeſche: Das japaniſche Geſchwader,
welches Transportſchiffe eskortierte, traf auf
der Fahrt nach Tſchemulpo das aus jenem
Hafen kommende ruſſiſche Kanonenboot
„Korejez“. Dieſes nahm eine

gut bedient. Außer den in der Nacht durch
die Torpedoſchüſſe beſchädigten Schiffen haben
noch vier weitere Schiffe, nämlich das
Linienſchiff „Poltawa“ ſowie die 3 Kreuzer
„Novik“, „Diana“ und „Askold“ Beſchädi-
gungen unter Waſſer erlitten. Die ruſſiſchen
Verluſte an Menſchen und die Zerſtörung in

Angriffs den Landwerken ſind nur gering, wie dies
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bei dem Charakter des Gefechtes, der Ent-
fernung, auf welche es durchgeführt wurde,
und in Anbetracht ſeiner kurzen Dauer kaum
anders zu erwarten war.

Ueber die Wirkung und Treffſicherheit der
ruſſiſchen Artillerie in dieſem Kampfe wiſſen
wir noch nichts. Auf die Angabe von Zu-
ſchauern, daß die Ruſſen zu kurz geſchoſſen
hätten, darf man kein großes Gewicht legen,
da das richtige Erkennen des Einſchlagsortes
fehlgehender Geſchoſſe ſelbſt für Fachmänner
eine ſchwierige Aufgabe bleibt.

Die Nachrichten darüber, wie weit das
Einlaufen in den Hafen durch die Lage der
havarierten Schiffe erſchwert oder unmöglich
gemacht iſt, widerſprechen ſich noch zurzeit.
Sollte wirklich die Einfahrt ſoweit unbefahr
bar ſein, daß die großen Schiffe nicht ein
laufen könnten, ſo würden die Ruſſen da-
durch des erheblichen Vorteils verluſtig gehen,
in der Nacht einen gegen Torpedobootsan
griffe geſchützten Ankergrund aufſuchen zu
können. Wenn ſie nachts auf der Außen-
reede liegen müßten, ſo würden ſie in
gleichem Maße wie die blockierenden japa-
niſchen Streitkräfte Torpedobootsangriffen
ausgeſetzt ſein.

Noch bevor dieſe Ereigniſſe ſich vor Port
Arthur abſpielten, hatten die Japaner mit der
Beſetzung der wichtigſten Punkte Koreas im
Süden und Weſten begonnen. Bei dem Er-
ſcheinen der japaniſchen Kreuzer, welche die
Transportflotte mit dem Gros der japaniſchen
Landungstruppen nach Tſchemulpo eskortierten,
entſtand das gemeldete, für die Japaner ſieg-
reiche Gefecht mit dem großen, geſchützten
Kreuzer „Warjag“ und dem kleinen, unge
ſchützten Kreuzer „Korjetz“.

Letzterer iſt ein militäriſch minderwertiges
Fahrzeug von nur 1200 t deſſen Untergang
die Kampfſtärke der ruſſiſchen Flotte kaum
herabmindert; der Uebergang des „Warjag“
von 6000 t dagegen in den Beſitz des Feindes
iſt für die Ruſſen bei ihrem ſchon früher ge-
meldeten Mangel an geſchützten Kreuzern
ein recht empfindlicher Verluſt. Die ſonſt
noch gemeldeten ruſſiſchen Truppenbewegungen
bezwecken offenbar in erſter Linie eine Sicher-
ung der Eiſenbahnlinien in der Nähe des
Kriegsſchauplatzes.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer nahm heute morgen das Früh-
ſtück im Stadtſchloß zu Potsdam mit den
Prinzen Heinrich und dem Großherzog von
Sachſen ein, ließ darauf einige Märſche Fried-
richs des Großen von der Kapelle des
1. Garde- Regiments zu Fuß ſpielen, hörte
den Vortrag des Geh. Rats Dr. v. Lucanus,
ſpeiſte beim Offizierkorps des 1. Garde-Re-
giments zn Fuß und machte eine Promenade
im Park von Sansſouci. Nach drei Uhr
fuhr der Monarch mit dem Schimmelvierer-
zug nach Berlin, wo er nach 4 Uhr
eintraf und um 5 Uhr den Reichskanzler
Grafen von Bülow zum Vortrag empfing.

Cokales.
Merſeburg, 11. Februar.

Verunglückt iſt geſtern der Bierkutſcher
der Firma Berger, namens Jäger. Die
Pferde gingen durch, und vermochte Jäger
nicht, ihrer Herr zu werden. Die Verletzungen,
die der Genannte erlitten, ſind ſehr ſchwer:
er wurde ins Krankenhaus gebracht und iſt
z. Z. noch nicht vernehmungsfähig. Jäger
iſt verheiratet.

Unfall. Eine bei ihrer Schweſter hier
ſelbſt auf Beſuch weilende Frau aus der Um-
gegend von Corbetha hatte geſtern nachmittag,
als ſie im Begriff war, die Rückreiſe anzu
treten, auf der Halleſchenſtraße das Unglück,
zu Fall zu kommen, wobei ſelbige einen
Unterſchenkelbruch davontrug. Mittels Wagens
wurde die Bedauernswerte dem hieſigen
Krankenhauſe zugeführt.

Neuerung bei der Eiſenbahn. Seit
dem 1. Februar d. J. werden bei der König-
lichen Eiſenbahnverwaltung zur Berechnung
der Frachtgebühren für Stückgüter Marken
nach Art der Briefmarken verwendet. Dieſe
Marken ſind bei den Güterabfertigungsſtellen
käuflich zu haben. Sie werden in Höhe des
Frachtſatzes auf den Frachtbriefen an beſtimmter
Stelle aufgeklebt und mittels eines Schwarz-
ſtempels, wie die Briefmarken, von den Ein
lieferungsſtellen entwertet. Die ausgegebenen
8 Sorten Frachtmarken ſind 3 cm hoch und
2 cm breit, ſind zum Werte von 30, 40,
50, 60, 70, 80, 90 Pfg. und 1 Mark her-
geſtellt. Jede dieſer Marken hat eine andere
Farbe, doch haben alle dasſelbe Bild: Ovales
Band mit der Jnſchrift „Kgl. Preuß. Staats
eiſenbahnen“ oder „Preuß, Heſſ. Staatseiſen-
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bahnen.“ Am Fuße befindet ſich ein Flügel-
rad, in jeder Ecke eine Roſette und in der
Mitte der Wertſtempel in etwas dunklerer
Farbe als die Marke ſelbſt.

Der Bauern-Verein für Merſeburg
und Umgegend

hatte ſeine Mitglieder auf geſtern, Mittwoch,
nachmittag zu einer Verſammlung nach dem
„Tivoli“ eingeladen, welche gut beſucht war.
Der Vorſitzende Herr Förſte rCreypau er
öffnete die Verſammlung und teilte zunächſt
den Grund mit, weshalb nach Verlauf von
zirka 3 Wochen heute ſchon wieder eine Zu
ſammenkunft angeſetzt ſei. Sodann wurde
vom Schriftführer das Protokoll der letzten
Verſammlung verleſen, woran anknüpfend
Herr Förſter bemerkte, daß von der Landwirr
ſchaftskammer eine Beſtätigung über den Emp-
fang des vom Bauern- Verein geſpendeten Bei-
trags von 50 M. zur Provinzialſchau in
Magdeburg eingegangen ſei. Vom Profeſſor
Dr. Hollrung in Halle liegt eine kleine
Schrift aus, betr. Prüfung ovn Chiliſalpeter,
der in den verſchiedenen Gegenden zur Düngung
verwendet wird. Da viele der Mitglieder
des Bauern Vereins auch dem landw. Kon-
ſum Verein angehören, ſo ſoll Herr Knauth
veranlaßt werden, von dem hier gebräuchlichen
Chiliſalpeter mehrere Proben Herrn Dr. Holl-
rung zur Begutachtung einzuſenden.

Hiermit iſt der erſte Punkt der Tagesord-
nung erſchöpft, und erhält nunmehr Herr Dr.
Freiherr von Stockhauſen das Wort zu
ſeinem Vortrag „Ueber den Stand der gegen
wärtigen Zoll- und Verkehrspolitik, ſowie die
vorläufigen Wirkungen der Brüſſeler Zucker
konvention.“

Der Herr Vortragende ſchickte in der Ein-
leitung voraus, daß das vorliegende Thema,
um es vollſtändig auszunutzen, zu umfang-
reich ſei, er wolle deshalb nur einige Streif-
lichter wiedergeben und ſich mehr an die
Hauptpunkte halten. Deutſchland ſtehe augen-
blicklich betreffs der Zollverträge mit verſchie-
denen Staaten, ſo z. B. mit Rußland, Oeſter
reich-Ungarn, der Schweiz, in Verhandlungen,
um günſtigere Handelsverträge auf längere
Dauer mit dieſen abzuſchließen. Daß die
deutſche Regierung hierin bis jetzt ſehr wenig
Erfolg zu verzeichnen habe, liege in erſter
Linie daran, daß die alten Verträge noch nicht
gekündigt ſeien. Die Anſicht, den Staaten
OeſterreichUngarn und Italien bei eventuellen
Neuabſchlüſſen von Handelsverträgen gewiſſe
Vorteile zu gewähren, habe auch ihre Schatten-
ſeiten. Er erinnere hierbei an das in den
neunziger Jahren mit Oeſterreich abgeſchloſſene
ViehſeuchenUebereinkommen, wodurch der deut
ſche Fleiſchmarkt während der Dauer der
Grenzſperre für Schweine infolge des Syſtems
der dortigen Schlachthäuſer ſchwer geſchädigt
worden ſei. Der deutſche Landwirt müſſe da
rauf hinarbeiten, ſeinen Viehſtand ſeuchenfrei
zu halten un die bedingungsloſe Oeffnung
der Grenzen für Vieheinfuhr ſei ein Fehler.
Wenn aber Vieh aus dem Auslande einge-
führt würde, ſo ſei es wünſchenswert, daß die
dortigen Tierärzte wenigſtens einigermaßen
ſo vorgebildet ſeien, wie die deutſchen.

Der Herr Redner kommt nochmals auf die
Handelsverträge zu ſprechen, deren baldige
Kündigung empfehlenswert ſei; nicht das
Ausland ſei unſer beſter Abnehmer, ſondern
wir Deutſche kauften den Staaten, mit denen
wir Verträge ſchließen wollten, viel mehr ab,
dieſe müßten eine gewiſſe Sorge wegen neuer
Verträge haben, nicht wir, und es ſei deshalb
dringend erwünſcht, daß die beſtehenden Ver
träge ſo ſchnell als möglich gekündigt würden.
Aus dem Zuſtand, wie er jetzt ſei, vermöge
die Reichsregierung nicht den mindeſten Nutzen
zu ziehen.

Redner kommt auf das bei uns beanſtandete
Schweinefleiſch zu ſprechen. Dasſelbe gehe
z. T. nach Dänemark, werde dort ſchwach ge-
pökelt, komme als Pökelfleiſch dann nach
Deutſchland zurück, werde hier, z. B. im
Ruhr-Gebiet, entpökelt und dann zu Wurſt
verwendet. Man möge unſere geſamte Zoll,
Handels und Eiſenbahn-Politik nicht einſeitig
zu Gunſten des Handels und der Jnduſtrie
einrichten, ſondern die Landwirtſchaft als
gleichberechtigten Faktor betrachten. Für die

Exiſtenz des Staates ſei die Landwirtſchaft
ſogar wichtiger, ſie ſtelle die meiſten Heeres
pflichtigen. Ohne den Getreidebau könne die

Landwirtſchaft überhaupt nicht exiſtieren, und
wenn die ſogenannten Liberalen wirklich
liberal dächten: Leben und leben laſſen, ſo
würden ſie der Landwirtſchaft das Jhrige
zukommen laſſen und ſie nicht fortwährend
auf Weidewirtſchaft und Viehzucht verweiſen.
Wie ſolle das denn enden, wenn alle Land
wirte Viehzucht treiben wollten? Unſere
Handelspoljtik zeige das Beſtreben, möglichſt
für den Export zu arbeiten, das ſei nicht das
Richtige, viel wichtiger ſei es, den inländiſchen
Markt ſich zu ſichern und zu erhalten. Ein
kaufkräftiger Stand der Landwirte ſei für
unſer ganzes Erwerbsleben von eminenter
Wichtigkeit, denn das Geld, das auf dem
Lande erübrigt werde, nehme großenteils
ſeinen Weg in die Stadt, während ein kauf-
unfähiger Stand der Landwirte nicht nur
ſelbſt notleidend ſei, ſondern auch zahlreiche
andere Erwerbsgruppen in Mitleidenſchaft
ziehe. Die Einfuhr land wirtſchaftlicher Pro-
dukte dauere ununterbrochen fort, es ſei des-
halb dringend erwünſcht, daß dieſe Auslands-
produkte, welche unſerer einheimiſchen Land-
wirtſchaft den Abſatz der eigenen Produkte
erſchweren, an der Grenze mit Zoll belegt
werden.

Nunmehr leitet Redner über zur Brüſſeler
Zucker-Konvention. Es laſſe ſich
nicht behaupten, daß dieſe Konvention für die
deutſche Landwirtſchaft einen Vorteil bedeute,
im Gegenteil, wenigſtens, ſo weit ſich über
haupt ein Urteil ſchon jetzt, ſeit der kurzen
Geltungsdauer, abgeben laſſe. Der Preis
des Zuckers ſei geſunken, die Export-Prämien
in Wegfall gekommen, der Markt in England
zum Teil verloren gegangen, und Küba, das
viel Rohrzucker baue, erſchiene als leiſtungs-
fähiger Konkurrent auf dem Weltmarkte.
Wenn die europäiſchen Fabriken, im Vertrauen
auf ihre vervollfommnete Technik, geglaubt
hätten, die Konkurrenz Kuba's gering anſchlagen
zu können, ſo hätten ſie ſich eben gründlich
verrechnet. Unſer Export habe ſich erheblich
vermindert, im vorigen Jahre um 38,245
Doppel-Zentner, Norwegen beziehe jetzt ſeinen
Zucker aus Rußland, England aus Kuba.
Die Ausſichten für den deutſchen Zuckerbauer
ſeien für die nächſte Zukunft ſehr ungünſtig,
und manche kleinere und mittlere Fabrik
werde vorausſichtlich mit viel Schwierigkeiten
zu kämpfen bekommen. Die Kaufrüben würden
aller Wahrſcheinlichkeit nach derart im Preiſe
geworfen werden, daß die Produktionskoſten
überhaupt nicht mehr gedeckt würden. Er
perſönlich wolle deſſen ungeachtet den Anbau
nicht direkt widerraten, der Einzelne müſſe
ſelbſt am beſten wiſſen, was er zu tun habe,
es empfehle ſich vielleicht, zunächſt den An
bau noch einmal zu wagen und dann zu-
zuſehen, wie die Verhältniſſe ſich geſtalteten.
Redner kommt noch auf die Melaſſe und das
Steffenſche Patent-Verfahren zu ſprechen,
wodurch die Produktion allerdings ſehr
vereinfacht würde. Dasſelbe koſte frei-
lich wahrſcheinlich ohne die ent
ſprechende Einrichtung, 60,000 Mark und
dürfte ſich nur für große Fabriken empfehlen.
Er perſönlich halte das vielfach beliebte
Verfahren, die Fabrikationsreſte nochmals be-
ſonders zu entzuckern, für unrationell,
empfehle vielmehr, dieſe Reſte in ihrem Zu-
ſtande zu belaſſen und für Futterzwecke nutz-
bar zu machen.

Wenn man nun ſrage, was denn in Zu-
kunft mit unſerer Zucker-Jnduſtrie werden
ſolle, ſo ſei ſeine perſönliche Anſicht, am
beſten würde die Produktion von Staats-
wegen kontingentiert, allerdings dürfe Deutſch
land damit nicht allein vorgehen, ſonſt wür-
den wir uns ſelbſt die Hände binden und
den Andern freie Bahn ſchaffen, ſondern die
Staaten müßten ſich zu gemeinſchaftlichem
Vorgehen zuſammen tun. Die Brüſſſeler
Konvention ſei vom Abgeordneten v. Bis-
marck mit Recht als ein Sprung ins Dunkle
bezeichnet worden, die Landwirtſchaft, welche
im Laufe der letzten Jahrzehnte ſo viele
Einbuße erlitten, ſtehe vor der Gefahr, nun
auch noch das Einkommen aus der Zucker-
Produktion, das für manchen Wirtſchaftsbe-
trieb das Rückgrat bildete, zu verlieren. Er
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halte dafür, daß es am beſten ſei, ſollte ſich
ein anderer Ausweg nicht finden laſſen, wie
der zu den Prämien und zum Schutzjoll-Syſtem
zurück zu kehren.

Auf eine Anfrage, ob es geboten ſei, Aktien
der Zuckerfabriken zu kaufen und dann die
Rüben preiswert an die Fabriken zu ver-
kaufen, erwidert der Herr Referent, er halte
zur Zeit dieſes Syſtem für riskant. Bei der
Dunkelheit, in welche die ganze Zukunft der
deutſchen Zuckerproduktion gehüllt ſei, bilde
die Kapital Anlage in Zuckerfabrik-Aktien ein
Riſiko. Rationeller ſei es, ſich mit rleinem
Nutzen beim Rüben-Anbau zu begnügen; da
ſei das Riſiko doch ein begrenztes und man
bleibe nicht auf den Aktien ſitzen.

Reichlicher Beifall lohnte den höchſt inter
eſſanten Vortrag. Damit war die Tages
ordnung erſchöpft.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Februar. Die Miſſions-

konferenz der Provinz Sachſen,
welche hier in den Tagen vom 8--10 Febr.
zum 20 Male tagre, hat ſich aus kleinen An
fängen zu einer gewaltigen Verſammlung
ausgebildet, die einen Beweis für die eft
beſtrittene Volkstümlichkeit der evangeliſchen
Miſſion ablegt, wie er nicht gewaltiger ge-
liefert werden kann. Nun ſind auch die
großen Thalia-Säle kaum mehr ausreichend,
denn es ſtrömten Tauſende ſelbſt aus den
entlegenſten Teilen des Vaterlands und des
Auslands zuſammen. Jm Mittelpunkte des
Ganzen ſtanden wiederum die beiden Großen
aus der Halleſchen Geiſteswelt, Dr. Warneck
und Kähler. Namentlich hielt letzterer aus
Anlaß der Jahrhundertfeier der britiſchen
Bibelgeſellſchaft einen mächtigen Vortrag
über die
Außer den Berichten aus der Miſſion der
einzelnen deutſchen Geſellſchaften fand
namentlich der Miſſionsdirektor Bögner
der Pariſer Miſſion viel Jntereſſe mit ſeinen
hiſtoriſchen und prinzipieklen Ausführungen
über die evangeliſche Pariſer Miſſion in
Madagaskar und am oberen Sambeſi.

Lützen, 10. Febr. Geſtern abend wurden
hier die Maurer Heiſch und Ernſt Engel-
mann verhaftet, weil ſie dringend verdächtig
ſind, den von uns in voriger Woche berich-
teten Straußenraub bei Rippach begangen zu
haben. Den Zeugen gegenübergeſtellt, wurden
ſie von dieſen auf das beſtimmteſte wiederer
kannt. Engelmann hat ſich heute vormittag
nach dem Verhör in ſeiner Zelle im Rathauſe
erhängt. Die ſofort von einem Arzte ange-
ſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben er
folglos.

Werſchen, 9. Februar. Jnfolge des
Wohnungsmangels, der hier herrſcht,
ſieht ſich die königliche Eiſenbahndirektion
in Halle a. S. veranlaßt, für ihre am hie-
ſigen Bahnhofe ſtationierten Beamten ein
Wohnhaus zu erbauen. Dasſelbe wird auf
dem Grundſtücke des Gutsbeſitzers Reinhold
Ernert hier errichtet der Bau ſoll in aller
Kürze in Angriff genommen werden. Es
wäre ſomit für die Beamten ein lang-
erſehnter Wunſch erfüllt.

Delitzſch, 8. Febr. Einen eigenartigen
Unfall erlitt ein Mädchen des Herrn Steuer-
aufſehers H. in der Elberitzſtraße. Um ans
Fenſter klopfen zu können, war es auf einen
Mauervorſprung geklettert und hatte ſich zu-
gleich an einem Mauerhaken feſtgehalten.
Plötzlich rutſchte das Mädchen ab und blieb
mit einem am Mittelfinger befindlichen Ringe
am Haken hängen, wobei der Finger von
der Hand abgeriſſen wurde. Das Mädchen
wurde ins Krankenhaus gebracht, wo ihm der
Finger abgenommen wurde.

Torgau, 9. Februar. Geſtern erhängte
ſich der Musketier Krune von der 5. Kom-
pagnie, aus Audenhein gebürtig, in der
Kaſerne am grünen Hain an einer Boden-
türklinke. Er war nach dem „Kreisblatt“
ohne Urlaub nach Mockrehna gefahren der
Perſonenzug, welcher ihn zurückbringen ſollte,
erlitt infolge Radbruches zwei Stunden Ver
ſpätung der Soldat kam deshalb nicht recht-
zeitig nach der Kaſerne, und aus Furcht vor
der Strafe, die wohl nur ſehr gering aus-
gefallen wäre, nahm er ſich das Leben.

„Bibel als Buch der P lbbeit

Eiſenberg, 9. Febr. Eine ovriginelle
Perſönlichkeit lebt in der Nähe unſerer Stadt.
Es iſt Herr Friedrich Theil in Rauda, den
man wegen ſeiner Studien und Kenntniſſe
in den Sprachen der bibliſchen Ereigniſſe den
„Philoſophen von Rauda“ nennt. Er iſt 70
Jahre alt. Einen Teil ſeines Lebens hat er
im landwirtſchaftlichen Betriebe ſeines Vaters
in Ulenbach bei Schkölen verbracht. Jm Jahre
1870 zog er nach Rauda und lebte dort der
Wiſſenſchaft, nachdem er ſchon ſrüher in ſeinen
Freiſtunden ſich mit der Bibel, mit Geſchichte,
Länder- und Völkerkunde beſchäftigt hatte.
Die „Gartenlaube“ enthält eine Biographie
des merkwürdigen Mannes, der wir folgendes
entnehmen: Der Fall, daß ein einfacher
Bauersmann auf dem Wege des Selbſtunter-
richtes ſowohl die perſiſche, als auch die aſſyriſch
babyloniſche (ſmeriſch-akkadiſche) Keilſchrift er
lernt hat, iſt bis jetzt wohl kaum dageweſen,
und wir würden es nicht glauben, wenn nicht
der Aſſyriologe Profeſſor Dr. Friedrich De
litzſch, als er noch in Leipzig war, einen ſolchen
einzigartigen Menſchen kennen gelernt hätte.
Wegen ſeiner philoſophiſchen Bildung und
ſeines Diogeneslebens aber haben ihm die
Eiſenberger Gymnaſiaſten den Ehrentitel „Der
Philoſoph von Rauda“ verliehen.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Mühlhauſen i. Th., 9. Februar. Die

hieſigen Aerzte und Krankenkaſſen,
die einen ſchweren Kampf miteinander aus-
gefochten haben, ſind nunmehr einer Einigung
nahe. Die Vorſtände mehrerer Krankenkaſſen,
denen durch den Weggang das von auswärts
hinzugezogenen Arztes Dr. Schwarz genügende
ärztliche Hülfe nicht mehr zur Verfügung
ſtand, ſind an die hieſigen früheren Kaſſen-
ärzte herangetreten, um ſie zur Wiederauf-
nahme ihrer Praxis für die Kaſſen zu bewegen.
Die Aerzte boten die Hand zum Frieden,
ſtellten aber höhere Forderungen als früher,
wie ſolche von der Vertragskommiſſion der
Aerztekammer vorgeſchrieben waren. Den
Kaſſen waren dieſe Sätze zu hoch, ſie glaubten
für die Zukunft mit der Einzelbezahlung

der Aerzte für jeden Krankheitsfall beſſer zu
fahren, ſchon wegen einer beſſeren Kontrolle

der erkrankten Mitglieder. Jnzwiſchen iſt
man aber anderer Meinung geworden.
Nachdem die Aerzte ein weiteres Entgegen-
kommen gezeigt haben, ſind die betreffenden
Krankenkaſſenvorſtände nicht abgeneigt, auf einen
Vertrag auf der Grundlage von Pauſchalſätzen
für das Aerztehonorar einzugehen. Dies
kam in einer zwiſchen der Aerztekommiſſion
und den Vertretern der Krankenkaſſen abge-
haltenen Beſprechung zum Ausdruck. Die
Aerzte haben u. a. die Erhöhung ihrer An-
ſprüche um 25 Prozent für die 13 Wochen über
ſteigende Krankenbehandlung fallen laſſen
und verlangen für das ledige Mitglied und
Jahr 3 M., für das verheiratete 10 M. Ent-
ſchädigung. Die Vorſtände der Kaſſen werden
die Angelegenheit nunmehr einer Generalver-
ſammlung zur Beſchlußfaſſung unterbreiten.
Der neue Vertrag ſoll eventuell auf mehrere
Jahre abgeſchloſſen werden. Die Aerzte haben ſich
bereit erklärt, bei eintretender Leiſtungsun-
fähigkeit der Kaſſen eine Ermäßigung des
Honorars eintreten zu laſſen.

Vermiſchtes.
Aachen, 5. Febr. Das „Aach. Pol. Tagebl.“

berichtet unter den Strafkammerverhandlungen
folgenden Fall: Ein früher bei der Poſt als Brief-
ſortierer angeſtellt geweſener Mann aus Aachen
hatte drei ihm anvertraute Briefe, welche Geldbe-
träge von 1 M., 20 M. und einen goldenen Ring
enthielten, unterſchlagen. Bald nachher wurde er
jedoch von Reue erfaßt, worauf er, dem Rat ſeines
Beichtvaters folgend, die geſtohlenen Sachen an
die Eigentümer zurückſchickte. Hierbei beging er aber
die Unvorſichtigkeit, die Briefe ſelbſt mit der ent-
ſprechenden Adreſſe zu verſehen, wodurch er bei der
nachher eingeleiteten Unterſuchung an der überein-
ſtimmenden Schrift der drei Adreſſen als der Täter
ermittelt wurde. Der Leichtſinnige verlor ſeine
Stelle bei der Poſt und wurde nun auch noch zu
4 Monaten Gefängnis verurteilt

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Febr. Vielfach heiter, kalt, ſpäter bedeckt.
13. Febr. Meiſt bedeckt, wärmer, ſtarker Wind.

Stürmiſch an den Küſten. Niederſchläge.

Nur noch diese Woche
lauert mein LRAummungse- Verlhlk«qhouf r in

S RIescideret offen
Gustav Bokmann Halle a. S., Brüderstrasse 16.

krüher Atr.
jetzt Meir. 22 190 140 0 Mk.
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ar
Steingut.

Ein Poſten Vorratstonnen Serie l 10O Pfg.
fein dekoriert Serie II 25
fein dekoriert Serie III 35

Ein Poſten Gewürztönnchen Seriel 5
Serie Il S

Ein Poſten Eſſig- u. Oelflaſchen dekoriert O
Ein Poſten dekorierte Musnäpfchen 5
Kompotſchüſſeln länglich, dekoriert 22

r

Eßteller Stück

Dekorierte Eßteller Stück S
Dekorierte Näpfe 7 Größen 5,8,10,12, 18 Pfg. 2c.

14 18, 28, 42 Pfg.Bratenplatten
Bratenplatten dekoriert, 33 oem groß 33
Schalentaſſen farbige Glaſur, Ober u. Untertaſſe 10

Kindergarnituren tiefer Teller, flacher Teller,

Ober und Untertaſſe, alles farbig glaſiert 38

Ein Poſten Becher groß und klein 4
Ein Poſten Salatièren a e nur 25
Butterdoſen farbig glaſiert u. dekoriert 39 U. Se

Ein Poſten grünglaſierte Blumentöpfe 25
Blumentöpfe mit Unterſatz, farbig glaſtert 325

Ein Poſten Milchtöpfe zum Ausſuchen 15 u. I

1 Wohnung, Parterre,
Weiße Mauer 21 zu vermiet. 200 M.

2 Wohnungen,
Manſarde u. Part., Friedrichſtr. 9,
112 u. 114 M., jetzt zu vermieten,

beziehbar. Zu erfragen da
el art. bei Fr. Dietrich, großeRitterſtraße i v r

Halle a. S., 9. Februar. Bericht
über Heu und Stroh, mitgeteilt von
Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und
zwar bei Partieen frei Bahn, bei ein
zelnen Fuhren frei Hof hier. Die Partieen-
preiſe ſind unterſtrichen, die Fuhrenpreiſe
ſind in Klammern geſetzt.

Roggen-Langſtroh(HM. 1,60 4 Hanveruſch
Maſchinenſtroh für Papierfabriken:

Roggenſtroh: M. 1,10--1,15, Weizenſtroh:
M. 1,05--1,10; zu Streuzwecken M. 1,20
(1,50) Breitdruſch: M. 1,40.

Wieſenheu, hieſiges oder Thüringer:
beſte Sorten, M. 3,25——3,50 (3,50-—3,75),

r 4 W in guten Qualitäten
2,80-—3, „25), min tige SW derwertige Sorten

Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten
M. 3,50 (3,75), minderwertige Sorten
ohne Angebot.

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei
Bahn hier M. 1,15, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,60.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par-
tieen, frei Bahn hier M. 1,60, im Ein
zelnen vom Lager hier M. 2,10.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 10. Febr.
Aufgetrieben waren S chweine4775 St.,
Ueberſtand: St., Ferkel: 481 St.,
Ueberſtand: St. Verlauf des Marktes:
Lebhaftes Geſchäft.

Es wurden gezahlt im Engroshandelfür Läuferſchweine: e alt,
St. 26--31 M., 6—-7 Mon. alt, St. 32
bis 48 M.; Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, St. 10--14 M., unter 8 Wochen alt,
St. 8--10 M.; Fettſchweine: voll
fleiſchige, p. 50 kg M., fleiſchige p.
50 kg M. gering entwickelte p. 50 kg

M. (Bei Fettſchweinen Schlachtgewichtmit Abzug von 20 v. H. Der ſewig
Die Direktion des Magerviehhofes.

alle

b Prozent
Rabatt in Marken

auf alle Waren.

Nur
ſoweit Vorrat

vorhanden.

Pjanino und Beldschrank
mit Preisangabe ſucht Max Klie-
mann, Leipzig, Albertſtr. 14. (231

Jch ſuche zum lIten reſp. 15 ten
April eine

Köchöin.
die ſelbſtändig und gut kochen kann
und etwas Hausarbeit übernimmt.

Landrätin (332
Gräfin d'Haussonville.
a. frisch. Rehwild,
Ia. Rotwildkeulen à Pfd. 90 Pfg.

Blatt G65 Pfg.Kochßfleiſch e 25 Pfg.
DEF wilde Kaninchen,

Puter, Perlhühner,
Poularden, Suppenhühner

empfiehlt (3362mmäl Wolf.
EF Hlechtenkranke
trockene, näſſende Schuppenflechten und
das mit dieſem Uebel verbundene, ſo un
erträgliche Hautjucken, heile unter Garan
tie (ohne Berufsſtörung) ſelbſt denen, die
nirgends Heilung fanden, nach langjäh-
riger praktiſcher Erfahrung. Auf dem
Verfahren ruht Deutſches Reichspatent
No. 136323. R. Groppler, St. Marien
Drogerie, Charlotteuburg 4, Kantſtr.

No. 97. (15Zeitungs-Makulatur
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Trauerhüte
empſiehlt in größter Auswahl

Damenhut-B a z a r
B. Pulverma cher Vurgſtr. 6.

(212

nun

reine Pflanzenbutter
als durchaus vollwertiger Erſatz
der doppelt ſo teuren Kochbutter

jahrelang bewährt.
Dringende Warnung!

Man fordere in allen Kolonial-
waren und Butterhandlungen

ausdrücklich Palmin.
Nachahmungen ſind meiſt ſchlecht

und ranzig. (233

unFiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

c

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

s Jnventur-Kingevbote
J bieten große Vorteile. D.

Porzellan.
Kaffeekannen koniſch, 7 Größen (Portionskannen)

Kompottteller Feſton
Salatièren mMuſchelform

Bratenplatten maſſiv

15, 22, 38, 48, 58, 68, 78 Pfg.
Taſſen Ober und Untertaſſen Paar 12 u. S
ServiceTaſſen Ober u. Untertaſſen 3 Paar 50

Speiſeteller Feſton, tief I Pfg.,
Abendbrotteller Feſton und Rokoko

flach 1I2

10 u. S
6

42 u. 28
10, 18 u. 25

Kompottſchalen ränglich I2, 18, 22, 28
Kompottnäpfchen deroriert 5
Kompottſchalen groß, dekoriert

Saftkannen dekoriert

Service-Kaffeekannen für 6 Perſonen
Terrinen länglich, neue Form, Rokoko

für 6 Perſonen

Tafelſervice 29 Teile, für 6 PerſonenRokoko und Maiblumenmuſter S. 7 5

Konserven, BRBüchse,

Apfelsinen, Zitronen.

Garantie für jede
enorm preiswert.

S

50
I Mk.

ratenNährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kin-
dern, wenn ſie gedeihen ſollen,

nurh e
Karl Koch's

Nährzwieback.
Zu haben in Düten und Packeten

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.
Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.
Hüthel, Unteraltenburg.
Th. Sieber, Halleſcheſtr.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumarktb. Merſeburg: Hugo Erfurt.
Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter.
Gatterſtedt: G. Noth.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Witwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtedt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtedt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt b. Querfurt:

Otto Beinroth.

(948

Gesincde- Diensthücher
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Stadttheater in Halle a. S.
Freitag, 12. Febr., abds. 7 Uhr,

(Beamtenkarten giltig.)
Die Walküre.

Aufruf!
Alle in Merſeburg wohnende, dem

Verein nicht angehörende

Stenotachygraphen,
ſowie Herren, welche ſich für die
Engſchnellſchrift intereſſieren, werden
zu einer wichtigen Beſprechung am

Freitag, den 12. d. Mts.,
abends 3 Uhr

in der „Goldnen Kugel
(Mittelzimmer) hiermit freundlichſt

eingeladen. (218
Stenotachygraphen-Verein.
2. Familienabend der Altenburg
Sonntag, d. 14. Febr., ab. 7/ Uhr,

in der Kaiſer Wilhelmshalle.
Einlaß gegen Abgabe der Mitglieds-
karten. Anmeldungen für den Verein
nimmt der Vorſtand und der Vereins-
bote Herr Kops entgegen. Lieder
aus dem Thür. Liederbuch.

327) Der Vorſtand.
Hochfeine

Desserts,
Speiseschokoladen,

COalkes.
BRisquits,

echte Japan- und Chinawaren,
beſ. reizende Porzellanſachen

empfiehlt (3861Friedrich Lichtenteldh,
Jnh. Gustav Benner,

3861) Entenplan 7.
friſchen ruſſiſchen Salat,
Rügenwalder Gänſefett
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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